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Igor Steinle
zu Forderungen nach Fake-News-Verbot

In Zeiten großer Krisen, wenn die
Nachrichten sich im Stundentakt
überschlagen, schlägt auch die
Stunde der Falschinformationen.

In den sozialen Netzwerken tummeln
sich Fake News direkt neben seriösen
Meldungen. Besserwisser verharmlo-
sen die Lage, andere schüren Panik.
Zeiten wie diese sind nicht nur für
Regierende ein Charaktertest.

Manche Politiker würden der Cha-
rakterbildung gerne ein wenig nach-
helfen, in dem sie das Verbreiten von
Falschmeldungen unter Strafe stellen.
In der Praxis jedoch ist es schwierig
bis unmöglich, im Internet den Urhe-
ber solcher Meldungen ausfindig zu
machen. Zudem ist es auch so, dass
die Behörden sich aufgrund der Dyna-
mik der Pandemie heute zu Maßnah-
men gezwungen sehen, die sie gestern
noch ausgeschlossen hatten.

Noch schwieriger wird es, wenn
selbsterklärte Experten behaupten,
die momentanen Maßnahmen seien

übertrieben, das Coronavirus ledig-
lich eine harmlose Grippe. Für junge
Menschen mit intaktem Immunsys-
tem mag das vielleicht der Fall sein.
Wann jedoch eine harmlose Grippe
zuletzt ganze Gesundheitssysteme hat
kollabieren lassen, wie in Italien ge-
schehen, wo Ärzte abwägen müssen,
ob sie dem 80- oder 65-Jährigen ein
Beatmungsgerät und somit das Über-
leben gönnen, diese Information blei-
ben die Verharmloser schuldig.

So ärgerlich das Verhalten von Idi-
oten im Netz ist: Die freie Meinungs-
äußerung – so dämlich manche Bei-
träge auch sind – ist in einer Demo-
kratie (sofern nicht das Volk verhetzt
wird) sakrosankt. Vielmehr ist gerade
jetzt jeder gefordert zu hinterfragen,
was er verbreitet. Ist der Urheber be-
kannt und seriös? Gibt es eine weitere
Quelle? Oder handelt es sich nur um
Hörensagen? Im Zweifel lieber einmal
durchatmen und den Finger von der
„Teilen“-Taste nehmen.

Erstmal überlegen

Eine Hauptverhandlung darf laut Strafprozessordnung
in der Regel für höchstens vier Wochen unterbrochen wer-
den. Nur bei Krankheit eines entscheidenden Prozessbetei-
ligten ist eine längere Unterbrechung möglich.

In Paragraf 229 der Strafprozessordnung heißt es: „Wird
die Hauptverhandlung nicht spätestens am Tage nach Ab-
lauf der in den vorstehenden Absätzen bezeichneten Frist
fortgesetzt, so ist mit ihr von neuem zu beginnen.“ Einen
Passus für eine Ausnahmesituation sieht er nicht vor.

Die rasante Ausbreitung des Coronavirus nun die Frage
nach einer Änderung der Strafprozessordnung auf die poli-
tische Agenda. „Ob und inwieweit es gesetzliche Änderun-
gen etwa bei Unterbrechungsfristen für Strafprozesse
braucht, befindet sich derzeit in der Prüfung“, sagte der
Bundesgeschäftsführer des Deutschen Richterbunds Sven
Rebehn am Dienstag. dpa

STICHWORT STRAFPROZESSORDNUNG Justiz
Gerichtstermine
verschieben?
Berlin. Angesichts der Corona-
Krise appelliert die Anwaltschaft
an die Gerichte, alle nicht eilbe-
dürftigen Termine zu verschie-
ben. „Wir alle sind aktuell mit ei-
ner Ausnahmesituation konfron-
tiert, die uns viel abverlangt“, er-
klärte der Präsident der
Bundesrechtsanwaltskammer, Ul-
rich Wessels, am Dienstag. Die
gesamte Anwaltschaft stehe vor
erheblichen organisatorischen
und letztlich auch wirtschaftli-
chen Herausforderungen. dpa
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Leitartikel
Ellen Hasenkamp
zur Demokratie in Zeiten des Virus

D ie Kurve ist in diesen
Wochen das Maß aller
Dinge, der Aufruf #Flat-
tenTheCurve das Gebot
der Stunde: Lasst uns
alle dazu beitragen, den

Anstieg der Infektionen zu verlangsa-
men. Nie war es so einfach, ein klei-
nes Stück Solidarität zu zeigen: kein
Händeschütteln, keine Geburtstags-
party. Ein amerikanischer Arzt erklär-
te die Tätigkeit im Homeoffice bereits
zu einer „heroischen Tat“. Hoffen wir
alle, dass das reicht.

Die Kurve spielt aber noch in ande-
rer Hinsicht eine Rolle – und da wird
es komplizierter. „Vor die Kurve kom-
men“ ist ebenfalls ein Ausdruck aus
dem Englischen und bedeutet, der
Entwicklung voraus zu sein. Die Re-
dewendung stammt vermutlich aus
der Fliegerei und beschreibt eine phy-
sikalische Notwendigkeit: Sinkt die
Fluggeschwindigkeit zu sehr, reicht
die Triebwerksleistung nicht mehr
aus, um die Flughöhe zu halten. „Fly-
ing behind the power curve“ nennt
man das – und es endet meist mit Ab-
sturz. Auch vom politischen Betrieb
am Boden wird erwartet, dass er vor
der Kurve agiert. Das durchzusetzen,
ist allerdings alles andere als einfach.
Hätten wir nicht schon vor zwei Wo-
chen die Schulen schließen müssen?
Warum wurden die Grenzen nicht
viel früher kontrolliert? Wieso ma-
chen die die Theater erst jetzt dicht?

Solche und andere Fragen werden
nun mit teils heftiger Empörung ge-
stellt. Derartige Kritik gibt es nicht
nur in Corona-Zeiten. In den Wochen
der Anschläge von Halle und Hanau,
die gefühlt eine Ewigkeit zurücklie-
gen, drohte im Kampf gegen den
Rechtsterrorismus der Strömungsab-
riss. Und die Bundeswehr tut sich bis
heute schwer, die Kurve zu kriegen;
weg von der flexiblen Friedensarmee
hin zur wehrhaften Bündnisverteidi-

gungstruppe. An mahnenden Stim-
men von Experten hat es in keinem
der Fälle gefehlt. Und natürlich gibt
es auch immer wieder ideologische
Gründe, den einen oder anderen Rat-
schlag zu ignorieren. Grundsätzlich
aber gilt, dass demokratische Systeme
nun mal schwerfällig sind.

Das liegt an uns allen: Noch vor
wenigen Tagen wäre es völlig undenk-
bar gewesen, dass wir eine derart dra-
matische Einschränkung der Freiheit
wie jetzt einigermaßen klaglos hin-
nehmen. Die Durchsetzung all dieser

nie dagewesenen Maßnahmen aber,
seien wir ehrlich, beruht auf der Ein-
sicht der Bürger. Dass der Staat sein
Gewaltmonopol in die Hand nehmen
müsste, um Bars zu räumen oder Bal-
lettvorstellungen abzubrechen, wollen
wir uns alle lieber nicht vorstellen.
Das alles bedeutet nun aber nicht, die
Langsamkeit unseres Systems achsel-
zuckend hinzunehmen. Eine gewisse
Beschleunigung lassen unsere demo-
kratischen Spielregeln durchaus zu.
Man kann das auch am Agieren der
Politiker in der Corona-Krise ablesen:
An einem Markus Söder, der voran-
prescht, an einem Jens Spahn, der
nach anfänglicher Zurückhaltung Gas
gibt, an einer Angela Merkel, die im
letztmöglichen Moment das Steuer
übernommen hat. Beim nächsten Mal
müssen wir schneller sein. Alle. Auch
wenn es dann hoffentlich um weniger
geht als um ein gefährliches Virus.

leitartikel@swp.de

Vor der Kurve

Eine gewisse
Beschleunigung

lassen unsere
demokratischen
Spielregeln durchaus zu.

Hält
die Leitung?

I n Frankfurt am Main wird
gerade ein Rekord nach
dem anderen verzeichnet.
Während die Börsenwerte
in den Keller gehen, regis-
triert man am größten In-

ternetknoten der Welt eine nie
dagewesene Nutzung des Inter-
nets. „Mit mehr als 9,1 Terabit pro
Sekunde wurde eine neue Schall-
mauer durchbrochen“, teilte das
Unternehmen De-Cix, das den
Knoten betreibt, mit. Noch nie
wurden so viele Daten transpor-
tiert wie am Dienstagabend des
10. März. Neun Terabit
entsprechen in etwa der
gleichzeitigen Übertra-
gung von zwei Millionen
Videos in HD-Qualität.

Durch „die Ausnahme-
situation, in der sich die Men-
schen derzeit mit dem Co-
vid-19-Virus“ befinden, spiele die
Internetnutzung eine immer grö-
ßere Rolle, erklärt Thomas King,
Technikchef von De-Cix. „Sei es
für den Austausch von Informa-
tionen, das Streaming von Filmen
oder das Spielen von Online-Spie-
len.“ Dabei hatte die Firma erst
Dezember vergangenen Jahres
schon mit 8 Terabit einen Rekord
gefeiert. In wenigen Monaten ist
der Datendurchsatz um 12 Pro-
zent gestiegen. Doch damit ist das
Ende der Fahnenstange nicht er-
reicht: Nun kommen auch noch
die massenhaft von zu Hause ar-
beitenden Menschen hinzu.

Wegen des Coronavirus lassen
viele Unternehmen ihre Ange-
stellten momentan aus dem
Homeoffice arbeiten. Das gilt
nicht nur für Konzerne wie SAP
oder BMW. Auch in kleineren Un-
ternehmen ist es momentan so
leer wie ansonsten nur zwischen
den Jahren. Ist das Internet groß
genug für all die Heimarbeiter?

In der Tat habe es in den ver-
gangenen Tagen nochmal eine
Zunahme um 800 Gigabit die Se-
kunde gegeben, bestätigt King.

Das entspreche etwa zehn Pro-
zent des üblichen Datenverkehrs.
Befürchtungen, der Netzverkehr
könnte an eine Decke stoßen, hält
er für unberechtigt. „Die Kapazi-
täten in unserem eigenen Netz
werden regelmäßig und langfris-
tig ausgebaut“, sagt King. Man
plane immer zwölf Monate vor-
aus. Sobald 63 Prozent der vor-
handen Kapazitäten erreicht sei-
en, würden diese erweitert.

Problematisch könnte es je-
doch dort werden, wo der Ausbau
der Kapazitäten schon lange ha-

pert: auf dem Land. So flie-
ßen inzwischen zwar im-
mer mehr Mittel aus ei-
nem Förderprogramm des
Bundes in den Breitband-
ausbau vor Ort. Abgerufen

wird jedoch noch immer nur ein
Bruchteil der Milliarden. Wäh-
rend in Städten deswegen rund 95
Prozent der Haushalte mit schnel-
lem Netz (50 Megabit pro Sekun-
de) versorgt sind, sind es im länd-
lichen Raum laut Uni Duisburg
gerade mal 64 Prozent.

Nick Kriegeskotte, Leiter des
Bereichs Infrastruktur beim Di-
gitalverband Bitkom, glaubt trotz-
dem, dass die Netze halten wer-
den. „Die Bandbreiten für die
meisten Homeoffice-Anwendun-
gen sind vergleichsweise gering“,
sagt er dieser Zeitung. Wenn der
Internetanschluss zu Hause für
das Schauen von Serien ausrei-
che, könnten damit auch Video-

konferenzen durchgeführt wer-
den. Und wenn nicht? „Wenn die
Bandbreiten im Haushalt nicht
ausreichen, muss man sich über
die Nutzung verständigen“, sagt
Kriegeskotte. So könne der Rou-
ter zu Hause so eingestellt wer-
den, das bestimmte Geräte bevor-
zugt behandelt werden.

Das größere Problem sieht er
in den Unternehmen: „Die IT-Sys-
teme der Firmen müssen größe-
ren Belastungen standhalten,
wenn sich Mitarbeiter vermehrt

von außen einwählen.“ So verfü-
gen 48 Prozent der Unternehmen
in Deutschland über eine Band-
breite von mindestens 30 Mega-
bit pro Sekunde, mehr als jedem
fünften stehen sogar nur zehn
Megabit zur Verfügung, hat das
Statistische Bundesamt kürzlich
ermittelt. Deutschland liege hier
nur im EU-Mittelfeld.

Dass das zu wenig ist, dürften
in diesen Tagen viele Angestellte
feststellen, die erfolglos versu-
chen Videokonferenzen über das
Firmennetz zu führen. „Die Up-
loadraten der Firmenanschlüsse
müssen womöglich angepasst
werden, wenn es mehr Zugriffe
von außen gibt“, sagt Kriegeskot-
te. Teilweise gebe es nicht genug
Zugänge für alle Mitarbeiter, oder
die Kapazitäten reichten nicht
aus, wenn sich zu viele gleichzei-
tig einloggen.

Béla Waldhauser, Sprecher des
Internetverbands Eco, hat daraus
bereits Schlüsse gezogen: Gerade
in Krisenzeiten sei digitale Infra-
struktur enorm wichtig, Politik
und Wirtschaft müssten sie des-
wegen schleunigst stärken. „Wir
dürfen nicht auf die nächste Kri-
se warten.“

HomeofficeWegen des Coronavirus arbeiten
Angestellte vermehrt von zuhause. Vielerorts stößt
die Technik dafür an Grenzen. Von Igor Steinle

9,1
Terabit Datennutzung wurden am
größten Internetknoten der Welt in
Frankfurt registriert. So viel wie zwei
Millionen Videos in HD-Qualität – ein
neuer Weltrekord.

Deutschland
liegt nur im

digitalenMittelfeld.

Panikmache
Pistorius: „Fake
News“ bestrafen
Berlin. Niedersachsens Innenmi-
nister Boris Pistorius fordert ein
härteres Vorgehen gegen
Falschnachrichten und Halbwahr-
heiten in der Coronakrise. „Fake
News zur Versorgungslage in Zei-
ten der Coronakrise sind brand-
gefährlich“, sagte der SPD-Politi-
ker. „Sie können Panik, Hamster-
käufe und Konflikte auslösen und
sind daher auf das Schärfste zu
verurteilen. Daher müssen wir
mit Bußgeldern oder sogar Straf-
androhungen abschrecken.“ dpa
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